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Wilhelm Schepping 

DAS LIED ALS CORPUS D E L I C T I I N DER NS-ZEIT 

(Gestapo-Akten Düsseldorf) 

I m »Deutschen Almanach für Kunst und Wissenschaft« konnte man i m 
Jahre 1933 in einer Abhandlung ü b e r das deutsche Volkslied einige Sätze 
lesen, deren tiefere Wahrhei t dem Schreiber sicherlich nicht bewuß t war. 
Es hieß d o r t 1 ) : »Die nationale Erhebung des deutschen Volkes. . . f indet 
Ausdruck in den Liedern, die aus ihr geboren werden. Tausendfach er­
schallt ihr Echo aus deutschen Kehlen, u n d einige dieser neuen Lieder 
werden einst dazu berufen sein, unseren Kindern und Kindeskindern 
Kunde zu geben vom gewaltigen Geschehen unserer Tage. Jenseits aller 
künst l ich erdachten und erk lüge l ten Formen wird sich ein Volk stets die 
Weisen zu eigen machen, die schlicht und wahrhaftig Seinem innersten 
Erleben en tsprechen .« 

Verfasser dieser Sätze war ein gewisser Hermann Blume, damals Leiter des 
Musikwesens i m nationalistischen Soldatenbund »Stahlhelm«, 4 Jahre 
später SS-Unters tu rmführer und nur dadurch zur Ehre eines Ar t ike l ­
schreibers im »Deutschen Almanach« aufgestiegen, d a ß er 1933 als erster 
ü b e r h a u p t i m »Deutschen Volks l iederwet tbewerb« m i t einem Lied »Ka­
merad Horst Wessel« den als höchster Rang vergebenen 2. Platz belegte, 
bzw. — wie er sich ausdrück te — »den Sieg errang«. Hi t ler selbst hatte 
übr igens diesen »Ehrenpreis für das deutsche Volkslied« gestiftet und ihn 
jeweils »für den deutschen Kompon i s t en« ausgesetzt, »der das beste 
deutsche Volkslied schafft«; ausgezeichnet werden sollten — wie genauer 
umrissen wurde — »neue deutsche Lieder i m Volkston, die in Ton und 
Text der deutschen A r t , dem deutschen G e m ü t und der neuen Zeit ge­
recht we rden« 2 ) . 

Kommen wir auf die zitierten Worte des Preisträgers zurück, so scheinen 
mir vor allem zwei seiner Aussagen — genauer betrachtet — in beson­
derer, der Aussageabsicht des Autors allerdings genau entgegengesetzter 
Weise ihre Bes tä t igung durch die Geschichte gefunden zu haben. Ver­
gegenwärt igen wir uns zum Nachweis dessen einmal eines der bekann­
testen Lieder der »nat ionalen E rhebung« — in zwei verschiedenen Fassun­
gen jedoch, von denen Blume damals sicherlich nur die erste kannte, 
näml ich : 

»Unsre Fahne flattert uns voran3) 
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Unfre Jafjne flattert une ooran 

1. Sorwärts! Sorwärtst ftbmettern tife (icUlen J a n » f a ' r e n . 

Ser-Wärtsl Sorwärts! 3u'9mSfennt tef/ne © e s f a b ' t e n . 

£>eutftbIanS,6u wirft ItufttcnB flebn, mö»gen Wir autb un» tet»gebn. 

Sor»Wärts! 5)or»wärts! fft>mettcrn Sit bei * len §an»fa»ren . 

Sor»Wärts! f8or»wärtsl 3u»gtnDtennt fei »nc 0e»f ab Ten. 

£ 
Dfi Bas 3fel auch 110$ fo br>4, ,lu» genB .rwingt t8 606. 

Unf»re$ab»ne flat»tert uns »or»an. 3n Sie 3"'fünft, 

£ 
;(cbn wir Jftann für JItann. ©fr mar»fft)fe»ten für £it»Ier Sur* 

£ 
tftaftit uns Dürft) 5tot mit Ser Job » ne Sei JJu-genS für 

5rei»beft unB ©rot. Unfre ftab'ne (tot 'tert uns cor» on, unf»re 

5ab»nt i|t Sie neu»e 3eft. UnS Sie ftab'ne fübrt uns in Sie 

€ » wfg ' t t t t l 3o,Sie ftab'ne ift mtbr als Sei Jos! 
2. 3ugenB! 3uB«nB! SBir (InS Ser 3ulunft ÖolBaten. 
OugenSl 3ugenBl J räger Set tommenSen Jä ten . 
3o, Surft unfre $äu|te fällt, 
wer (tft) uns entgegen|tedt. 
3ugenBi 3u9enBl SBir |mB Ser 3utunft ©olSaten. 
3ugenB! 3u9en6l J räger Ser tommenSen Juten, 
ftübrer, wir geboren Sir, wir, ÄomroBen, Sfr! 
Unfre ftabne ufw. 

Dtefctung: 3alSur son eetneaefc. Uielfe: Dans Otts Ssigmann. Copyrigth 1933 by Ufalon» 
Vellage ©mtp. . Berlin SW 19, mit Gtncbmlgung Sc» Ongmalperltgere. 
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Sicher wird mancher dieses Lied noch recht genau in Erinnerung haben, 
denn es gibt wohl niemanden, der die NS-Zeit miterlebte und nicht mi t ­
singend und h ö r e n d dieses Kernlied der HJ kennengelernt hat; war es 
doch von keinem Geringeren als Baidur von Schirach, Hitlers Reichs­
jugendführer , gedichtet und in der Vertonung von H . O. Borgmann vor 
allem durch den Ufatonf i lm »Hit ler junge Quex« seit 1933 verbreitet. 

Zweifellos: Schon in vorliegender Fassung ist dieses Lied — wie so viele 
ähnl icher Ar t der NS-Bewegung — »dazu berufen, Kunde zu geben vom 
gewaltigen Geschehen« jener 12 Jahre des NS-Regimes: »Wir marschieren 
für Hit ler durch Nacht und durch Not« sollte sich ja sehr bald ebenso 
hintersinnig bewahrheiten wie für viele Tausende Hit ler jungen das »Und 
die Fahne führt uns in die Ewigkeit!« wenig später zur töd l ichen W i r k ­
lichkeit wurde. U n d nicht weniger charakteristisch für den Geist der Be­
wegung ist wohl der emotionale Duktus der sieghaft vo rwär t sd rängenden 
Melodie, welche ja obendrein nicht etwa in »ar t f remder«4 ) Mol l tona l i tä t 
oder gar Modal i tä t , sondern i m arischen Dur steht. Dies ist die eine un­
gewollt und u n b e w u ß t formulierte tiefere Wahrhei t von Blumes Aus­
spruch. 

Und die zweite: Unbestreitbar bleibt, daß sich auch ein großer Teil des 
von i hm beschworenen »Volkes« diese »Weise« »zu eigen« gemacht hat — 
wenn auch nur für gut ein Jahrzehnt; insbesondere jener Teil der Jugend, 
von dem schon 1932 eine kritische Beobachterin feststellte: »Das Stehen 
und Marschieren in Reih und Glied ist allen Ausdruck ihres stärksten 
Lebensgefühls , bedeutet allen elementares Erlebnis, wirkt auf alle wie ein 
Rausch . . . Man hat den unbelasteten Optimismus, von einem Punkt aus 
die Wel t kurieren zu k ö n n e n 5 ) . « 

Aber dies war eben doch nur ein Teil des Volkes. Von den vielen, die 
nicht zu diesem Teil des Volkes g e h ö r t e n , machten so manche sich diese 
»Weise« in ganz anderem Sinne zu eigen, durch den jedoch »vom gewal­
tigen Geschehen« jener Tage nicht minder wahre »Kunde« gegeben 
wurde. Sie näml ich sangen, ihrem »innersten Erleben« g e m ä ß , zu dieser 
Melodie 6 ) : 

»Brüder, laßt uns die Flammen bewahren . . .« 

Brüder ,Brüder, laßt uns die Flammen bewahren, 
Brüder, Brüder, wehret den stumpfen Barharen, 
Nirgends laßt den Baidur ran, daß er nichts zertrampeln kann, 
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Laßt ihn trügen werben mit lockenden Klängen, 
Laßt ihn lügen, hetzen, drohen und bedrängen, 
Steht er heut auch noch so hoch, 
Einmal kippt er doch. 

Unser Baidur flattert uns voran, 
Unser Baidur ist ein dicker Mann 
Wir marschieren trotz Schirach, durch Nacht und Verbot, 
Und wir Schern uns den Teufel um Neid und Verbot, 
Unser Baidur flattert uns voran 
Unser Baidur meint die neue Zeit 
Doch wir halten uns wachsam und trotzig bereit. 
Unser Bund gilt uns mehr als der Tod. 

Oder auch: 

Rückwärts, rückwärts quaken die trägen Fanfaren, 
Baidur Liebling, sei dir darüber im klaren, 
Wenn ein neuer Geist sich rührt, wirst du schleunigst abserviert. 
Wotan selber kann dich dann nicht halten. 
Zittern, beben, fürchten die blauen Gewalten, 
Einmal fegt der Mistelpfeil 
Loki ruft Sieg Heil 

Unser Baidur flattert uns voran 
Unser Baidur. . . 

D a ß diejenigen, die das Lied in dieser Fassung sangen, einiges aufs Spiel 
setzten, belegen u . a. die Dokumente , in denen beide Parodiefassungen 
dieses Liedes uns überl iefert s ind: Akten der Geheimen Staatspolizei des 
Hitlerregimes, die im Hauptstaatsarchiv Düsseldorf aufbewahrt werden 
und — wie sich herausstellte — bereits in den wenigen A k t e n b ä n d e n , die 
bis jetzt zugängl ich sind, eine Fülle von Belegen dafür enthalten, daß 
auch das Lied in der NS-Zeit zu einem — häufig genug höchst gefähr­
lichen, ja mitunter sogar tödl ichen — »corpus delicti« werden konnte. 

Diese Akten durchzuarbeiten, war eine der letzten Etappen in der Ma­
terialsammlung für ein Forschungsprojekt, das das Inst, für Musikalische 
Volkskunde an der PH in Neuss auf Init iat ive seines Leiters, Prof. Dr . 
Ernst K lüsen , bereits vor mehreren Jahren in A n g r i f f genommen und 
seither konstant wei te rgeführ t hat. Zie l dieses Projektes ist es, vor allem 
Aufschlüsse ü b e r das oppositionelle Lied in der NS-Zeit , speziell das Lied 
der in der NS-Zeit verbotenen Jugendorganisationen zu gewinnen. Es 
geht dabei u m K l ä r u n g und Verdeutl ichung des Anteils , den das Lied am 
äußeren und inneren Widerstand gegen das NS-Regime hatte, und u m 
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Aufschluß da rübe r , »Was das Lied als konstitutiver Faktor von Gruppen 
und als bewuß t se inb i ldendes u n d bewußtse in- fes t igendes Element leisten 
kann« 7 ) . 

Sieht man die Thematik in größeren Z u s a m m e n h ä n g e n , so ist sie ein Teil 
des von Ernst Klüsen 1953 so benannten Komplexes des »apokryphen 
Volksliedes« — also des zwischen bloßer D u l d u n g , Verachtung oder aber 
U n t e r d r ü c k u n g existierenden Volksgesangs, für den es in allen Epochen 
sehr charakteristische Zeugnisse gibt und gegeben hat. U m deren Er­
schl ießung auf weltl ichem und geistlichem Sektor hat sich das Inst i tut 
schon mehrfach besonders b e m ü h t 8 ) , nachdem die Liedforschung diesen 
Komplex bisher — von wenigen Außense i t e rn abgesehen — weitgehend 
übe rgangen , ja z. T . schlicht übe r sehen oder verdräng t hat. Zugleich ist 
diese B e m ü h u n g ein weiterer Schritt auf dem Weg , die Liedforschung 
von einer rein p h ä n o m e n o l o g i s c h e n Ausrichtung auf ihren Gegenstand 
zu einer oekologischen, das Lied in seiner Wechselbeziehung zur Umwel t 
erschl ießenden Forschung zu lenken, die insbesondere nach den — wie 
sich gleich noch als Nebenertrag unserer Betrachtung ergeben wird — 
sehr unterschiedlichen und mannigfaltigen Funktionen und Wirkungen 
des Liedes und des Singens fragt; die ferner die Existenzbedingungen 
und Lebensformen des Liedes untersucht u n d dadurch zugleich Auf­
schlüsse gewinnt übe r die geistesgeschichtlichen, kul turel len, gesellschaft­
lich-politischen und religiösen Kräfte und Ü b e r z e u g u n g e n , die auf den 
Volksgesang einwirken, in i h m sich manifestieren und durch ihn trans­
feriert werden. 

Unter solchen Prämissen soll nun anhand der aus dem Düsseldorfer 
Hauptstaatsarchiv zutage geförder ten A k t e n s t ü c k e 9 ) sowie aus den vor 
allem durch vorausgehende Fragebogenaktionen des Instituts und Be­
fragungen von Gewähr spe r sonen bereits gewonnenen Materialien ein 
streng lokal auf Düsseldorf begrenzter und aufgrund der Materiallage 
leider Dokumente sozialistischen, kommunistischen und jüd ischen 
Widerstandes im Lied nicht aufweisender Einblick i n den Komplex des 
oppositionellen Liedes der NS-Zeit vermittelt werden — auf einer Tagung, 
die vor allem dem »genius loci« zu huldigen hat, ein etwas eigenwilliger 
Kontrapunkt , weil dabei statt des genius loci unvermeidlich der — wie 
soll man am besten sagen — w o h l : der »diabolus loci« i n den Blick 
kommt. 

Aber vielleicht haben wir inzwischen g e n ü g e n d Distanz, u m auch diese 
Epoche der Musikgeschichte zwischen 1933 u n d 1945 »sine ira et (ich 
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möch te abwandeln:) odio« in den Blick zu nehmen. Das wäre übr i ­
gens offenbar auch für andere Bereiche des Musiklebens Düsseldorfs 
eigentlich schon aus G r ü n d e n musikhistorischer Objekt iv i tä t und Richtig­
keit notwendig: Es sei z. B. daran erinnert, d a ß Düsseldorf nicht etwa 
erst in diesem Jahr erstmals einen s tädt ischen Musikpreis gestiftet hat 
— wie noch anläßlich der Verleihung des Kompositionspreises 1976 der 
Stadt Düsse ldorf unzutreffend gesagt wurde —, sondern bereits im 
Herbst 1935 einen »alljährlich zu verteilenden Kompositionspreis für 
arteigene Kompon i s t en« in H ö h e von 5 000 Mark ausschrieb, der für 
»alle arischen Kompon i s t en« offenstand. Die erste Auf füh rung der preis­
gekrönten Werke sollte jeweils in s tädt ischen Konzertveranstaltungen 
erfolgen'0) . 

Ferner sei daran erinnert, d a ß Düsse ldorf i m Mai 1938 die Stät te der 
ersten vom NS-Regime ü b e r h a u p t veranstalteten »Reichsmusiktage« wurde, 
anläßlich derer 1. eine als musikhistorisches Faktum viel zu wenig be­
kannte Ausstellung »Entar te te Musik« stattfand — als musikpolitische 
Parallele zur Ausstellung »Entar te te Kunst« ein Jahr zuvor in M ü n c h e n ; 
2. eine musikwissenschaftliche Tagung ü b e r »Musik und Rasse« abgehal­
ten wurde; und 3. Reichspropagandaminister Goebbels als Redner auf­
trat, u m u . a. die Stiftung eines »na t iona len Musikpreises für den besten 
Geiger und den besten Pianis ten« bekanntzugeben und dabei sehr be­
zeichnend auszu führen , der Preis solle ein »neuer drastischer Beweis 
dafür sein, d a ß es uns nicht nur darum zu tun ist, Krankhaftes aus­
zuscheiden, sondern vielmehr noch darum, Gesundes zu pflegen und zu 
f ö r d e r n « 1 1 ) . 

Den Zeitgenossen allerdings war das »Ausscheiden des Krankhaf ten« das 
weitaus deutlichere, ja u n ü b e r s e h b a r e Merkmal auch in der Düsseldorfer 
NS-Kul tu rpo l i t ik . U n d zu diesem Krankhaften, das auszuscheiden war, 
gehör te na tür l ich vor allem solcher Geist der Opposit ion und Konspira­
t ion , wie er sich in jener eben aufgewiesenen, wie die NS-Organe in den 
Prozeßakten vielsagend formulieren »bekann ten be rüch t ig ten Umdich-
tung« von Baidur von Schirachs NS-Kampfl ied »Vorwärts schmettern die 
hellen Fanfaren« offenbarte, i n der uns das Lied in seiner Funktion als 
geistige Waffe i m politischen Widerstand begegnet. Infolgedessen wurde 
denn einer der vielen Sänger dieser Parodie, ein 20jähr iger Angehör ige r 
der katholischen Jugend, i m Mai 1934 denunziert, verhaftet und ange­
klagt, »das Lied der HJ in gehässiger Form zum Hetzlied der katholi­
schen Jugend umged ich t e t« zu haben 1 2 ) . Das Verhör , dessen Methoden 
man aus vielen Zeugnissen von Opfern der NS-Justiz erahnen kann 1 3 ) , 
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brachte weitere Mi t tä te r bzw. Mitwisser ins Spiel, u n d zwei A n g e h ö r i g e 
der kath. Sturmschar wurden verhaftet. Übr igens b e w ä h r t e n sich bei 
solchen Verhaftungen — wie wir aus mehreren Fällen wissen — die ver­
botenen Lieder oft auch in einer ganz anderen Funkt ion : als Erkennungs­
signal näml ich , auch als Mi t t e l der Selbstbehauptung. Man summte die 
Melodie oder klopfte Rhythmen solcher Lieder von Zelle zu Zelle — er­
hielt man Antwor t , w u ß t e man, daß man nicht allein war u n d Gesin-
nungs- und Leidgenossen hatte: b e z e u g t e r m a ß e n ein starker Kraftquell 
für weiteres Durchhalten. — U n d weil ich hier bereits das Lied als Er­
kennungssignal e rwähn t habe, zitiere ich gleich einen Düsseldorfer Zeu­
gen, der eine Signalfunktion der verbotenen Lieder bei ganz anderer Ge­
legenheit hervorhebt: 

»Während der Nazi-Zeit wurde uns auch das Wandern in Gemeinschaft 
— und die »Gemeinschaft« begann bei zwei Spaz ie rgängern — verboten. 
Dennoch trafen wir uns ü b e r verschiedene Ausgangswege d r a u ß e n , an 
einem zentralen Punkt in allen mög l i chen Verkleidungen. Die Verklei­
dungen gingen vom schon verdächt igen H e m d i m Schottenmuster bis 
zum blauen Kammgarnanzug, der damals als »Sonntagsanzug« gängig 
war. Trafen wir d r a u ß e n eine Gruppe junger Menschen, die uns in un­
serem Sinn verdächt ig vorkam, summten wir irgendein verbotenes Lied 
und w u ß t e n , wenn die andere Gruppe Antwor t gab, Bescheid, ob es sich 
um unseresgleichen handelte. So verband uns also auch das verbotene 
Lied übe r die Gemeinschaft h i n a u s 1 4 ) . « 

Aber zurück zum er läu te r ten Prozeß : Da es sich u m s t r a f u n m ü n d i g e 
13jährige Mit tä ter handelte, die die »Vorwärts«-Parodie gesungen hatten, 
wurde ein direktes Strafverfahren für sie nicht eröffnet. Die H ä r t e u n d 
Tücke der Justiz traf dagegen den voll jährigen Erstverhafteten — u n d 
zwar durch eine damals häuf ig angewandte Taktik: er wurde der »Un­
zucht zwischen Männern« angeklagt — eine Taktik, der ab 1938 übr igens 
auch viele in der inzwischen illegalen Jugendarbeit der Konfessionen 
tätige Geistliche zum Opfer fielen. W i e man dabei vorging, beschreibt 
ein Art ikel in der Untergrundzeitschrift »Sonder in fo rmat ionen deutscher 
Jugend« vom A p r i l 1938: »Falls man mehr als zwei Personen bei dem 
betreffenden Kaplan antrifft , w i rd er wegen »Landesverrat« und geheimer 
Zusammenkunft beschuldigt, falls man nur einen Jugendlichen bei i h m 
antrifft, wi rd er wegen Paragraph 175 (Homosexual i tä t ) beschuldigt. Also 
in jedem Fall wi rd er a n g e z e i g t 1 5 ) . « Ü b e r das weitere Schicksal dieses 
durch ein Lied als verhängnisvol les Corpus delicti zum Opfet der NS-
Justiz gewordenen Jugendlichen sagt die Akte nichts mehr aus. 

115 



Aber wir müssen noch den historischen Hintergrund dieser Liedparodie 
erhellen, u m zu klären, weshalb Baidur von Schirach überal l — wir 
haben Parallelbelege aus verschiedenen Regionen Deutschlands — mi t 
der Waffe Lied so scharf attakiert wurde: Schirach, dem schon T A Jahre 
vor Hitlers Machtergreifung alle nationalsozialistischen J u g e n d v e t b ä n d e 
unterstellt worden waren 1 6 ) , wurde am 17.Juni 1933 zum »Jugendführer 
des Deutschen Reiches« ernannt. U n d schon seine erste Amtshandlung 
war ein fast tödl icher Schlag gegen den Hauptgegner der NS-Jugend-
organisationen: die b ü n d i s c h e Jugend. G e m ä ß der bereits einen Monat 
zuvor in dem von Schirach herausgegebenen HJ-Blatt »Junge Nat ion« 
formulierten Parole: »Wir proklamieren rücksichtslosen K a m p f gegen die 
B ü n d e . . . I m Namen unserer Toten: vernichtet die B ü n d e 1 7 ) , wurde als 
erster der »Großdeutsche Bund« aufgelöst , in dem sich noch kurz vorher 
verschiedene freie P f a d f i n d e r b ü n d e zusammengeschlossen hatten, in der 
t rüger ischen Hoffnung, vereint größere Über l ebenschancen zu haben. 
Diese Liquidat ion war ein erster großer Schritt der neuen Machthaber zu 
dem Zie l , die gesamte Jugend in einem Staatsjugend verband zusammen-
zuzwingen. Schirach: »Wie die N S D A P nunmehr die einzige Partei ist, so 
m u ß die HJ die einzige Jugendorganisation sein.« 

Höchst vers tändl ich, daß sich die meisten b ü n d i s c h e n Jugendlichen da­
gegen heftig zur Wehr setzten, i n diese Staatsjugend eingereiht zu wer­
den. Schirach aber dehnte seine Liquidationsaktion immer weiter aus 
und verbot schließlich am 23 .Juni nahezu ausnahmslos die nichtkonfes­
sionellen B ü n d e , in denen vor der Machtergreifung immerhin übe r 
5 Mil l ionen Jugendliche zusammengeschlossen waren, u m sie in die HJ 
zu zwingen. 

Wie schwer es aber selbst diesen übe r alle Machtmit te l ver fügenden und 
zu allem entschlossenen Machthabern f ie l , gegen eine Jugend, die sich 
in der Jugendbewegung m ü h s a m genug ein vorher nie gekanntes Maß an 
Freiheit und Selbstbestimmung e rkämpf t hatte, dieses Verbot wirkl ich 
durchzusetzen, beweist, d a ß es in fast gleichem Wort lau t 1936, 1937 und 
sogar nochmals 1939 wiederholt und ü b e r die Presseorgane erneut be­
kanntgemacht werden m u ß t e . Nach dieser Ver fügung war die Fort­
füh rung der b ü n d i s c h e n Jugend untersagt. »Wer es un te rn immt , den 
organisatorischen Zusammenhang einer f rüheren b ü n d i s c h e n Vereinigung 
aufrechtzuerhalten oder eine neue b ü n d i s c h e Vereinigung zu bi lden, 
insbesondere wer auf andere Personen durch Weitergeben von b ü n d i ­
schem Schrift tum, L iederbüchern [!] und dergleichen einwirkt , oder wer 
bünd i sche Bestrebungen in anderer Weise un t e r s tü t z t , wi rd g e m ä ß der 
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Verordnung des Reichspräs identen zum Schutz von Volk und Staat vom 
28. Febr. 1933 bestraft1 8). 

In welche — metaphorisch ausgedrück t — »polit ische Ecke« hier zur 
besseren B e k ä m p f u n g die b ü n d i s c h e Jugend ged räng t werden sollte, zeigt 
ein Blick in jene auch i n fast allen Düsseldorfer P rozeßak ten als gesetz­
licher Bezug zitierte »Verordnung zum Schutz für Volk u n d S t a a t « 1 9 ) : Sie 
wi td i m Verordnungstext selbst ausdrückl ich bezeichnet als gesetzliche 
M a ß n a h m e »zur Abwehr kommunistischer staatsgefährl icher Gewal tak te« 
und legalisierte u . a . die E insch ränkung der persönl ichen Freiheit sowie 
des Rechtes det freien M e i n u n g s ä u ß e r u n g , des Vereins- u n d Versamm­
lungsrechts, des Brief- und Postgeheimnisses, u n d erlaubte Haussuchungen 
und Beschlagnahmungen »auch a u ß e r h a l b der sonst hierfür bestimmten 
gesetzlichen G r e n z e n « . Zuwiderhandlung w i r d m i t hohen Gefängn is ­
bzw. Geldstrafen, gegebenenfalls sogar Todesstrafe geahndet: ein bedroh­
licher Hintergrund auch für die aus dem Singen bünd i sche r Lieder u n d 
der Benutzung bünd i sche r L iederbücher erwachsenden Prozesse. 

Es verwundert nicht, d a ß in der HJ-Presse nun Unterstellungen kommu­
nistischer Akt iv i tä ten det B ü n d e sich häu fen u n d die Grundtendenzen 
der Anwendung dieser Verordnung auf alle B ü n d e bes tä t igen . So stand 
in der HJ-Zeitschrift »Wille u n d Macht« vom Jahre 1935 zu lesen: »Heu te 
sind die illegalen b ü n d i s c h e n Gruppen Träger des Bolschewismus. Sie als 
schärfste Gegner der HJ haben den Weg zur katholischen Jugend ge­
funden, beide haben einen gemeinsamen Feind: die HJ . . . Es wird ver­
sucht, illegale Gruppen aufzustellen. W i r k ö n n e n die Drahtzieher er­
kennen, wenn wir das Brauchtum dieser Gruppen n ä h e r betrachten. Da 
werden russische Lieder [!] gesungen; man singt zur B a l a l a i k a . . . Hier 
wird auf dem Umweg ü b e r die K u l t u r durch Lieder [ ! ] , Literatur und 
Brauchtum die Jugend zum Kommunismus h i n g e f ü h r t 2 0 ) . « 

Wie man nebenbei aus diesem und sogar aus den zitierten Verordnungs­
texten entnehmen konnte, wi rd das b ü n d i s c h e Lied hier m i t Recht von 
den Machthabern immer wieder als besonderer Ausdruck und Vermit t ler 
bünd i schen Gedankengutes und politischer Opposi t ion e ingeschätz t und 
damit zu einem Hauptangriffsziel der Partei. Entsprechend dem Zitat war 
nun auch das Singen russischer oder anderer »f remdstämmiger« Lieder, 
ggf. sogar nur der Besuch von Konzerten der Donkosaken und ostenta­
tiver Beifall für ihre Lieder in den folgenden Jahren — wie u . a. die 
Düsseldorfer Akten deutlich zeigen — besonders häuf iger An laß für Ver­
haftungen und ein belastendes Indiz in den ansch l i eßenden Prozessen. 
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Dies betraf i m Düsseldorfer Raum u . a. vor allem die Kit telbachpiraten2 1) 
— ein sog. »wilder« Jugendbund, der wenig vor der Machtergreifung 
offenbar in Düsse ldorf entstanden war; denn der Kittelbach fließt bei 
Kaiserswerth in den Rhein. Diese Kittelbachpiraten waren bald i m ganzen 
Düsseldorfer und Gladbacher Raum verbreitet und rotteten sich — ähn­
lich den Kölner »Navajos« oder den i m hiesigen Raum ebenfalls i n wach­
sender Stärke auftretenden »Edelweißpiraten« — in den W ä l d e r n zusam­
men und machten den Machthabern in steigendem Maß so zu schaffen, 
daß eigens große Jugendstraflager — so eines in Neuwied — für sie ein­
gerichtet w u t d e n 2 2 ) , zumal sie zunehmend aktiv i m politischen Wider­
stand waren. (In Köln wurden bis 1944 allein fast 1 200 dieser Jugend­
lichen abgeurtei l t2 3) . Ihr bevorzugtes Liedgut aber — und damit auch ein 
gefährliches Erkennungszeichen, das zu zahlreichen Festnahmen führ te — 
waren die Kosakenlieder und andere wildromantische bünd i sche Lieder 
mi t z. T . statkem politischem Akzent . 

Waren zunächst fast nur nichtkonfessionelle J u g e n d b ü n d e von Schirachs 
Liquidation betroffen, so dehnte sich das Verbot schon am Jahresende auf 
die evangelische Jugend aus — mit Hi l fe einer besonders effektiven und 
ausgeklügel ten Taktik: Unter völliger Umgehung der Betroffenen nämlich 
schloß Schirach mi t dem als Vorkämpfer der mi t Hi t le r sympathisieren­
den »Deutschen Chris ten« bekannten Reichsbischof Müller am 19. De­
zember 1933 ein Abkommen , das die Eingliederung des gesamten evan­
gelischen Jugendwerkes — damals immerh in rund 100000 Mitglieder — 
in die Hit lerjugend verfügte . I m darauffolgenden Februar b e g r ü n d e t e der 
evangelische »Reichsjugendpfarrer« Zahn dieses A b k o m m e n folgender­
m a ß e n : »Mit dem Sieg des Nationalsozialismus hatte der Staat pflicht-
und p r o g t a m m g e m ä ß den Schutz der Kirche ü b e r n o m m e n . Die Kirche 
bedurfte also keiner eigenen Schutztruppen mehr. Dami t sank die Be­
deutung der evangelischen J u g e n d v e r b ä n d e herab, zudem m u ß t e das 
Jugendwerk viele Tausende von Jungen und Mädel an die Hit lerjugend 
abgeben . . . Das A b k o m m e n , das der Reichsbischof der evangelischen 
K i n h e geschlossen hat, zieht aus dieser Lage alle Folgerungen. Es 
genüg t nicht, ein »Jugendwerk« zu haben, das nur einen Bruchteil der 
Jugend umfaß t , vielmehr müssen die Wege gefunden werden, u m an die 
gesamte evangelische Jugend die Botschaft det Kirche wirkl ich heran­
zutragen. Das he iß t : Die Kirche kann darauf verzichten, sich durch 
Jugendvereine und ihren Betrieb zu belasten, sie en t läß t vielmehr die 
Jugendlichen der V e r b ä n d e in die Hit ler jugend, damit sie dort ihre 
staatspolitische Schulung und körper l iche E r t ü c h t i g u n g erhalten und 
dann in engstet Zusammenarbeit mi t den Gemeinden helfen, das Evan­
gelium an protestantische Kameraden und die Jugend h e r a n z u t r a g e n 2 4 ) . « 
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So war den evangelischen B ü n d e n ebenfalls jede Existenzberechtigung 
außerha lb der HJ genommen, und die kirchliche Jugendarbeit offiziell 
und legal nur im seelsorgerischen Bereich noch m ü h s a m wei te rzuführen . 
Offenbar waren hier auch die Gefahren größer , oppositionelle Gesinnung 
zum Regime zu ä u ß e r n : die Bewegung der »Deutschen Chris ten« hatte 
manche A n h ä n g e r , und so hatte man den politischen Gegner sozusagen 
im eigenen Hause. 

Dementsprechend vorsichtiger wi rd — zumindest a u ß e r h a l b der beken­
nenden Kirche — taktiert, und auch dafür haben wir gerade aus Düssel­
dorf Belege — zwar nicht in jenen Prozeßak ten , sondern in Gestalt von 
hektographiert verbreiteten Heften einer katechetischen Reihe, die sich 
»Evangel i scherJugenddiens t« nannte, vom Landesjugendpfarramt Düssel­
dorf herausgegeben wurde und zu bestimmten religiösen Themen Schrift­
texte, E rwägungen , kirchenhistorische Erzäh lungen und vor allem Lieder 
en thä l t . Oft ist das Thema ü b e r h a u p t in Form einer Liedhomilie behan­
delt. Da s tändig wechselnde Autoren auftreten, kommen allerdings z. T. 
durchaus auch NS-sympathisierende Blät ter vor. Andererseits f inden sich 
mehrmals Hefte, die neben andeten Texten sowohl recht beziehungsreich 
ausgewähl te wie anspielungsreich ausgelegte und z. T. umgedichtete Lieder 
enthalten, die am historischen Exempel die Gegenwart kritisch deuten 
und zum »Zeugenmut« , zut Bereitschaft zum Mar tyr ium, zur Einheit i m 
Widerstand gegen den »Wel tanschaul ichen K a m p f gegen die Botschaft 
von Jesus Christus. . .« aufrufen2 5) . Hier waren i m Lied typische Verbet-
gungstaktiken, d. h . Annotat ionen sehr geschickt angewandt, wie wir sie 
mit fortschreitender Dauer und H ä r t e der NS-Herrschaft i n wachsendem 
Maße in allen oppositionellen Gruppierungen feststellen k ö n n e n . 

Aber damit haben wir der Entwicklung vorgegriffen. In der zum Ver­
s tändnis des Folgenden notwendigen Aufhel lung des zeitgeschichtlichen 
Hintergrundes waren wir beim Jahresende 1933 angelangt und müssen 
noch die Situation der katholischen Jugend klären. Ihr Status unterschied 
sich sehr wesentlich von dem der b ü n d i s c h e n und der evangelischen 
Jugend: Zwar hatte auch die katholische Jugend in den Junitagen 1933 in 
der Gefahr gestanden, dasselbe Schicksal zu erleiden wie die üb r igen 
B ü n d e , von denen nur bestimmten P f a d f i n d e r b ü n d e n — wegen ihrer 
internationalen Verflechtung noch eine Zeitlang etwas legaler Spiel­
raum blieb Die politische Polizei hatte am 30. Juni 1933 bereits die An­
weisung erhalten, auch die katholischen J u g e n d v e r b ä n d e a u f z u l ö s e n 2 6 ) . 
In allen Zentralstellen wurden Haussuchungen d u r c h g e f ü h r t ; dann wurde 
aber plötzlich die ganze A k t i o n von Berlin aus als »Irrtum« deklariert und 
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gestoppt. Der tiefere G r u n d : die noch schwebenden Konkordatsverhand­
lungen zwischen Rom und dem Hitlerregime. Es kam zwar zu regional 
begrenzten Be tä t igungs -Verbo ten , die aber i m Lauf des Jahres wieder auf­
gehoben wurden. Und als dann am 20.Ju l i 1933 das Konkordat unter­
zeichnet war, begann sogar eine Atempause für die katholische Jugend: 
Laut Konkorda t 2 7 ) hatte »der neue Staat feierlich das Christentum als die 
religiöse Grundlage des Staates ane rkann t« , und g e m ä ß Ar t ike l 31 , Ab­
satz 1 nun sogar »diejenigen katholischen Organisationen und V e r b ä n d e , 
die ausschließlich rel igiösen, rein kulturellen und karitativen Zwecken 
dienen und als solche der kirchlichen Behörde unterstellt sind, in ihren 
Einrichtungen und in ihrer Tät igkei t geschützt« . »Freiheit des Bekennt­
nisses und die öffentl iche A u s ü b u n g der katholischen Religion« waren 
ebenso zugesichert wie sogar der Schutz des Staates für die Geistlichen — 
Bestimmungen, die in der nachfolgenden Verschärfung des Kir then-
kampfes immer wieder in den Eingaben, Protesten und Anzeigen der 
Bischöfe zitiert wurden und — als unbestritten gül t iges , wenn auch 
s tändig gebrochenes — innerdeutsches Recht manchmal das Schlimmste 
zu ve rhü ten vermochten bzw. sogar zur widerstrebenden Z u r ü c k n a h m e 
von W i l l k ü r a k t e n , Verhaftungen und Verboten f ü h r t e n 2 8 ) . 

Lange dauerte allerdings auch für die katholische Jugend die Atempause 
nicht; und gerade Düsse ldorf als der Sitz der »Bischöflichen Haupt­
arbeitsstelle« für die Jugendseelsorge war ein Zent rum der Auseinander­
setzungen zwischen Staat und katholischer Jugend. Zur Hauptarbeitsstelle 
gehör te als wichtigster Gegenspieler der HJ das Jugendhaus Düsseldorf 
mit dem J u g e n d f ü h r u n g s v e r l a g , der u . a. die von den NS-Behörden mehr­
fach mi t Verboten belegten und schließlich gänzlich l iquidierten Jugend­
zeitschriften »Die Wacht« und »Die junge Front« — beide auch für die 
Liedverbreitung sehr wichtig — herausbrachte. Ehe das totale Verbot 1935 
verfügt wurde, hatte die Junge Front zunächs t noch ihren Titel ändern 
müssen , der besonders bei Schirach Ans toß erregt und ihn zu der Fest­
stellung veranlaßt hatte: »Die einzige junge Front ist meine Hitler­
j u g e n d 2 9 ) ! « So erschien sie bis zum Verbot als »Michael« — unter einem 
für Eingeweihte nicht weniger beziehungsreichen Namen also. 

In vielen K ä m p f e n wußte sich die katholische Jugend — im hiesigen 
Raum vor allem durch den mutigen Einsatz Kardinal Schuhes (Köln) und 
des Genera lpräses Wolker — immer wieder einmal zu behaupten und 
verstand es, die wachsende E inschnü rung , der eine wachsende Sympathie 
der Jugend ausgleichend g e g e n ü b e r s t a n d ( immerhin hatten jene kath. 
Jugendzeitschriften bei ihrem Verbot eine Auflage von 300 000 Stück) 
geschickt zu umgehen. 
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Die daraus resultierende Schärfe des Hasses der NS-Herren, speziell der 
HJ, auf ihren zähen und starken letzten organisierten Hauptfeind spiegelt 
sich ebenfalls im Lied besonders kraß wieder — so etwa in folgendem 
brutalen Kampfl ied , das die HJ in jener Zeit in Düsse ldorf sang3 0) : 

»Ein schwarzer Götze in weißem Gewand 
regiert von Rom aus die Stunde, 
regiert auch schon das deutsche Land, 
seine Diener sind treue Hunde. 
Schlagt tot, schlagt tot, schlagt alle tot! 
Schlagt sie nieder, die heuchelnden Geister 
mit deutscher Kraft und deutschem Mut, 
dann werdet ihr deutscher Meister.« 

Die katholische Gegenseite war allerdings auch nicht auf den M u n d ge­
fallen; und als die NS-Machthaber im Ju l i 1934 zum Gegenangriff an­
setzten und auch den Konfessionellen J u g e n d b ü n d e n »das Tragen von 
Uniformen und Abzeichen, das geschlossene Aufmarschieren in der 
Öffentl ichkeit sowie das öffentl iche Mit führen oder Zeigen von Bannern, 
Fahnen und W i m p e l n « untersagte, und die HJ-Streifen die Lande und 
W ä l d e r d u r c h k ä m m t e n , um Zuwiderhandelnde dingfest zu machen, da 
stimmten auch die katholischen Jugendlichen mi t den Bünd i schen in 
Lieder ein, die recht u n v e r b l ü m t ihren Widerstand und Freiheitswillen 
ve rkünde ten . 

Wieder spiegeln die Düsseldorfer Quellen auch diese Ereignisse. Zwei 
Lieder waren es besonders, die hier durch Umdich tung dem allgemeinen 
Zorn der nicht a n g e p a ß t e n b ü n d i s c h e n Jugend Raum geben. 

Beide waren in der — nun verbotenen — Originalfassung Bündische 
Lieder — und als solche schon ein Corpus delict i , das alleine g e n ü g t 
hä t te , die Sänger ins Gefängn i s zu bringen. Das eine war das Lied 
»Hohe Tannen« , das ursprüngl ich fo lgende rmaßen lautete3 1) : 

196 /jobc Ginnen rotifen Die ötecne 

So-pe Cnnner i tceifcn öie Dcc 3—{ec toilö-

fpcingenöec Jluf; liegt Das 4la-ger in tuei — ter Jec—ne unDDu 
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fjat fi'dj Dicju eigen gegeben, Dec 
Die &agen unö Tnä'cdjen umfpinnt 

?Si-be-3aH bü-tt es gut. u n j> im onlöesten ?öa(Desleben 
nls ein ?ö'e(fc (izeftalt annimmt. 

60mm 3U uns an Das flacfcecnDe Jeucc, in DieSeege bri ftücmijcijec 
-PTatrft; fttjian Die Zelte, Die rfa'mat Die teuce, komm unD ballt mit uns treue 

Affadjtj, 
fjötx ^ubejablftoasroic klagen; «Dolk unD tSdtnatfinD nimmeemetje 
frd; febroing Die&eule tuie in alten Gagen, fcblage fjaDec unD Zntie— 

tracbtetiproa'), 
W o r t © im B u n d d e r R m g p f q d f i ' n d e r e n t s t a n d e n Z u e r s t i J u g e n d l a n d ( R m g g e m e i n s c t t a f f 

Deutsetter P f a d f i n d e r ; Das j u n g e V o l k , P l a u e n ; 1923) f e r n e r • M a c h M o r d l a n d w o l l e n wir 
f a h r e n ( M a n u s k r i p t ; u o m B u n d d e r Ringpfadf i'ndcr f ü r k o p e n M u g e n 1 9 2 4 - z u s a m m e n g e -

s t e l l t ) W e i s e naett d e m f r ä n k i s c h e n V o l k s l i e d , W a h r e f K u n d s c h a f t soll n i c h t w a n k e n t 
Das L i e d e n t s t a n d wahrscheinl ich nach d e n O b e r s r h l e s i e n k ä m p f e n bei d e n 

P f a d f i n d e r n . M i t d e r I s a r ist s i c h e r d e r G r e n z f l u ß I s e r b e i - e u t h e n g e m e i n t . 

Diese 3. Strophe hatte in einem interessanten Prozeß der Ideologisierung, 
wie er auch an vielen anderen der in jener Zeit von oppositionellen 
Kreisen gesungenen Lieder zu beobachten ist, in ihren beiden ersten 
Versen »Höre R ü b e z a h l , was wir dir klagen, Volk und Heimat sind 
nimmermehr frei« schon ohnehin einen sehr eindeutig Zeit- und Regime­
kritischen Gehalt gewonnen; dieser wurde nun aber von den illegalen 
Bündischen — wie wieder unter anderem die Düsseldorfer Akten be­
legen — noch in folgender Weise zugespitzt und konkretisiert: 

»Höre Rübezah l was wir dir klagen: Volk und Heimat sind nicht mehr 
frei ( im Original noch — weniger deutl ich: » n i m m e r m e h r frei«), schwing 
die Keule wie in alten Tagen, schlag dem HJ Streifendienst die Knochen 
e n t z w e i 3 2 ) . « 

Eine noch raffiniertere Parodie-Fassung der Verse, die mehrfach belegt 
ist, m ö c h t e ich hier noch an fügen : näml ich »Schwing die K e u l e . . . 
Schlage Baidur von Schirach entzwei!« — eine insofern »raffinierte« 
Vetsion, als hier bei aller Deutl ichkeit der annotativ-direkten, offenen 
Ä u ß e r u n g von Widerstand doch zugleich eine taffinierte Verbergungs­
taktik angewandt w i r d : der Lautstand zwischen dem Original »Hader und 
Zwietracht« und der Parodie »Baidur von Schirach« ist so ähnl ich , daß 
man bei Anzeigen und Verhören durchaus darauf bestehen konnte, der 
Spitzel müsse sich verhört haben — man kenne die verbotene Fassung 
gar nicht: ein Vorzug übr igens nicht nur dieser Parodie, sondern letzt­
lich — wenn auch weniger sicher — jeder Umdich tung , wie sich sogar in 
dem bereits e r w ä h n t e n Prozeß um jene erste Parodie des »Vorwärts«-
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Liedes zeigte: Dor t hatte näml ich einer der Beschuldigten m i t Erfolg be­
hauptet, er habe zwar tiefer als die anderen gesungen, aber nicht etwa 
die ihm völlig unbekannte Parodie, sondern das O r i g i n a l . . . 

Ob dieselbe Taktik auch i m vorliegenden Fall zu einem glimpfl ichen 
Ausgang des Verfahrens verholfen hat, von dem die Düsseldorfer Akten 
bezüglich der e r s t e rwähnten »Hohe Tannen« — Anti-Streifendienst-
Fassung Zeugnis geben, ist wohl nicht mehr zu erschl ießen. Denn d a r ü b e r 
fehlen in der Akte jegliche Angaben. Angegeben ist lediglich, d a ß es 
diesmal ein weiblicher »Protestsänger« — eine 18jährige Arbei ter in , M i t ­
glied der katholischen Jungfrauenkongregation von Velbert — war, die 
einem Verhör unterzogen wurde, weil sie noch i m September 1940 ge­
wagt hatte, in einer Gastwirtschaft i n Neviges — vermutl ich auf einer 
Wallfahrt — zusammen »mit anderen« dieses Lied in der kompromit t ie ­
renden Fassung gesungen zu haben 3 3 ) . 

Das andere Lied ist das in der NS-Zeit eindeutig meistgesungene Wider­
standslied ü b e r h a u p t : In unseren bisherigen Materialien ist es bereits 
nahezu 50mal — z. T. in mehr oder weniger abweichenden Fassungen — 
für die verschiedensten geographischen Bereiche Deutschlands — be­
legt 3 4 ) und i m Düsseldorfer Staatsarchiv-Material, aus dem wir bisher 15 
ausschließlich aufgrund des Singens verbotener Lieder angestrengte Pro­
zesse bzw. Straf- oder Ermittlungsverfahren erfaßt haben, erscheint es 
allein viermal als Belastungsmaterial. 

In seiner u rsprüngl ichen b ü n d i s c h e n Fassung kl ingt es noch so gar nicht 
nach Widerstand — es ist da vielmehr ein recht »kampflustiges« Soldaten­
lied aus dem 1. Wel tkr ieg , das in verschiedenen b ü n d i s c h e n Lieder­
büchern der 20erJahre nachgedruckt w u r d e 3 5 ) : 

tDilll 3at|n. 

— 1 J • 
Vüic tca • beit in bie Vüei > te, bas Säfyn-ltin 
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i j J r r f r rir r. r 
Üa>ter-Ianb ju flcd-ttn. <5ut' ra, ü t f • to • rf • a ! 

2. 2(uf grünem VDlefcnplanc, dVcunb »Sein malt 23lumen 
tot; unb übet uns feie .fabne fingt raufftjenb 23Iut unb 
tCob! IDa gebt ein btaufenb Kufen, burra, ü i f tor ia ! JDec 
©cfelag »on taufenb ^ufen, *>urra, ü i f tor ia l 

3. ffctU itfe auf ftembet IKrbe, abe, fo foli es fein! Haßt 
raffen nicfet bie Pfetbe, ins ^einbcslanb bfncfn! iDringt 
eutet Koffe Hraben ins ©rab, "Oiftoria! SDaß t»ft ge« 
fieget b«b«n, t»efß id>, ü i f t o t i a ! 

Joffpl? Suä)t>orn. 

Ganz anders dagegen der Wor t lau t der Parodie3 6) , die in ihren ersten 
drei Strophen zunächs t mehr nur einem jugendlichen Aufbegehren gegen 
die E inschränkung der Freiheit Ausdruck gibt , auch der jungenhaften 
Lust an der kämpfer ischen Verteidigung bünd i sche r Ehre bzw. der eige­
nen inzwischen verbotenen K l u f t — m i t Koppe l sch loß , Fahrtenhemd und 
Weste, Schulterriemen, Halstuch und Fahrtenhut — und der Verteidi­
gung der Fahnen oder W i m p e l der Gruppe gegen die Überfälle der HJ 
und ihr gewaltsames Konfiszieren dieser Teile: 

1. Wir traben in die Weite, das Fähnlein steht im Spind, 
viel Tausend uns zur Seite, die auch verboten sind. 
Die Bundestracht im Schranke, das Halstuch und der Hut, 
die sagen Gott sei danke, jetzt geht es uns mal gut. 

2. Auch unsere Koppelschlösser erregen anderer Wut, 
Den Hosen geht 's nicht besser, den Pimpfen steigt der Mut. 
Von Düsseldorf bis Aachen erschallt ein groß Gebraus : 
»Ihr tragt verbotene Rüstung, die ziehen wir euch aus!«.. 

3. Und falln wir auf die Erde, von 20 Mann gefaßt, 
wir strampeln wie die Pferde, das macht uns riesig Spaß. 
Wenn dann die Lappen fliegen und purzelt Groß und Klein, 
wir bündischen Halunken uns sehr darüber freun. 

N u n ist es aber interessant zu sehen, wie übe r diese meist nur über­
lieferten drei Strophen hinaus der Inhalt in wachsendem Maße sich zu 
einer ideologischen Konfrontat ion umformt — parallel der wachsenden 
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Beschneidung der Freiheit auch der konfessionellen Gruppen. Gewisse 
Vorstufen zeigt schon die 4. Strophe: 

4. Die Freiheit uns genommen, 
Dazu das Ehrenkleid, 
Das macht uns nicht beklommen, 
Das nimmt uns nicht den Schneid. 
Sie konnten uns nicht leiden. 
Hurra. Viktoria. 
Sie taten 's nur aus Neiden. 
Hurra, Viktoria. 

Man hatte auch der katholischen Jugend inzwischen — Anfang Jun i 
1934 — jegliches gemeinsame Wandern und Zelten verboten — eine 
Verfügung , die trotz ihrer Verletzung des Konkordats und trotz heftiger 
Proteste (so u . a. der Kölner Pfarrgeistlichen durch ein Telegramm un­
mittelbar an Hi t ler und durch Proteste der F ü h r u n g der katholischen Ju­
gend in Köln) bestehen blieb. Die gefährl iche Selbsthilfe der Jugend­
lichen — das geheime Zelten — wird in der 5. Strophe dargestellt: 

5. Auf grünem Wiesenplane, 
Trotz mancherlei Verbot, 
Da flattern unsere Fahnen, 
Sie kriegen uns nicht tot. 
So solTn sie immer wehen, 
Geschützt durch unseren Mut, 
Bis daß der Feind vergehet 
An seiner eigenen Wut. 

Die 6. Strophe apostrophiert dagegen eine Rede Baidur von Schirachs und 
stellt seiner Behauptung vom bis auf »kümmer l i che Reste« erreichten 
Sieg ü b e t die bünd i sche Jugend die Fakten g e g e n ü b e r : 

6. Die kümmerlichen Reste, 
Von denen Baidur sprach, 
Die stehen eisern feste 
Getreu zu ihrer Sach. 
Nicht 4 mal100 000, 
Millionen sind es noch. 
Wir rufen laut und brausend; 
Und siegen werd'n wir doch. 

Die beiden Sch lußs t rophen endlich bes tä t igen eine in der Literatur übe r 
die NS-Epoche einmal fo lgende rmaßen geäußer t e Feststellung: »Dieser 
K a m p f um die Freiheit der Lebensgestaltung ließ einen großen Teil der 
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bünd i schen Jugend schließlich auch zu einer geistig vertieften Opposi­
tionshaltung k o m m e n 3 7 ) : « 

7. Wir stehen fest in Treue 
7.um Christusbanner hehr, 
Mag auch der Feind uns dräuen, 
Uns gibt viel Feind viel Ehr, 
Sankt Jürg ist unser Feldherr, 
Die Kämpfer, die sind wir. 
So ringen wir zu Boden 
Das feindliche Panier. 

8. Wir stehn auf deutscher Erde, 
drum wollen frei wir sein. 
Daß uns die Freiheit werde. 
Das sollt gewiß ihr sein. 
Schon geht ein brausend Singen! 
Hurra Viktoria! 
Wir lassen uns nicht zwingen, 
Hurra Viktoria! 

Auch hier war es klar, daß die Machthaber sich solch deutliche und 
siegessichere Opposit ion nicht gefallen l ießen: W ä h r e n d ihnen einer der 
wegen Singens dieses Liedes Angezeigten durch die Flucht nach Öster-
reich votläufig entging, wurden in den übr igen drei in Düsseldorf doku­
mentierten Verfahten neun Jugendliche vot Gericht gestellt. Den ersten 
fünf — A n g e h ö r i g e des katholischen Jugendbundes »Neudeu t sch land« 
zwischen 15 und 19Jahren — gelingt es nur deshalb freizukommen, weil 
inzwischen, im A p r i l 1936, eine Amnestie für b ü n d i s c h e Straftäter unter 
18 Jahren erlassen worden war; bei zweien der »Täter«, die ebenfalls der 
katholischen Jugend a n g e h ö r t e n , erkannte das Gericht — nach anfäng­
licher milderer Verurtei lung der Jugendlichen wegen groben Unfugs — 
in einer vom Staatsanwalt erwirkten Revision auf die in der bereits zitier­
ten Verordnung des Reichspräs iden ten zum Schutze von Volk und Staat 
gesetzte hohe Mindeststrafe. Der dri t te wurde als jüngs te r glimpflicher 
behandelt. Der letzte schließlich, Gruppenleitet i n der katholischen Ju­
gend, wird sogar freigesprochen — man hatte i h m zu seinem Glück 
nicht nachweisen k ö n n e n , wann das Lied ü b e t h a u p t zum letzten Mal 
gesungen worden war. 

Noch ein letzter paradigmatischer Düsseldorfer Fall : 

5 Düsseldorfer Jugendliche wurden 1938 verhaftet; Anklage: »Betä t igung 
der ehemaligen A n g e h ö r i g e n des katholischen J u n g m ä n n e r v e r b a n d e s in 
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welt l ich-bündischer Form.« Sie hatten die Kar- und Ostertage in Al ten ­
berg verbringen wollen und waren in der Nacht zu Fuß dort angelangt 
— zweifellos, u m den gerade an den Ostertagen besonders verstärkten 
Streifen der HJ zu entgehen, die die Z u g ä n g e nach Altenberg — dem der 
HJ besonders verdächt igen geistigen und religiösen Zent rum der katholi­
schen Jugend der Kölner Erzdiözese — sorgfältig übe rwach t en . 

Dies umso meht, als sich die juristische und die faktische Lage der 
katholischen J u g e n d b ü n d e noch wesentlich verschlechtert und zugespitzt 
hatte: Das »Reichsjugendgesetz« hatte am 1. Dez. 1936 die Zwangsmit­
gliedschaft aller Jugendlichen in der HJ verfügt. Im selben Jahr war auch 
die Jugendzeitschrift »Michael« verboten worden, und i m Februar hatte 
die Gestapo nicht weniger als 58 f ü h r e n d e Angehö r ige des kath. Jung­
männe rve rbandes verhaftet und des Hochverrats angeklagt, darunter 
Generalpräses Wolker , Diözesanpräses Clemens, S turmschar führer Steber 
und seinen Nachfolger N i e r m a n n 3 8 ) . 

Der Hintergrund dieser sensationellen Verhaftungsaktion, die Gegen­
aktivi täten det Bischöfe und des Papstes auslöste , war jene e rwähn te 
Sttategie der Machthaber, die b ü n d i s c h e und konfessionelle Jugend 
»kommunis t i scher Umtr iebe« zu bezichtigen und damit als Staatsfeinde 
und Hochverrä ter verurteilen zu k ö n n e n . M i t 2 jähr iger Verzögerung 
hatte die Gestapo näml ich ermittel t , d a ß am Allerheiligentag 1933 eben 
wieder in Düsseldorf i m St. Annakloster, wo auch Präses Wolker wohnte, 
ein Jungscharführer t re f fen stattgefunden hatte, auf dem u . a. eine junge 
Kommunis t in in der W o h n u n g des Kaplans Dr . Rossaint einen Vortrag 
über den Kommunismus in Ruß land gehalten, bzw. m i t den Teilnehmern 
über den Kommunismus diskutiert hatte. Die Folgen: Wolker blieb 13 
Wochen in Haft, Rossaint, Clemens, Steber u . a. wurden 1937 vom 
Volksgerichtshof in Berlin nach 3 wöch igem Prozeß , nach unmenschlicher 
Haft und brutalsten Verhören zu langjähr igen Zuchthausstrafen verur­
teilt . Januar 1938 wurde das Jugendhaus Düsse ldorf geschlossen und zwei 
Monate spätet beschlagnahmt, gleichzeitig der genannte J u n g m ä n n e r ­
verband einschließlich aller Unter- und Nebengliederungen wie Sturm­
schar, Jungschar, St. Georgs-Pfadfinderschaft, Meßd iener -Organ i sa t ionen 
und Sing- und Spielscharen verboten. 

Damit hatte man — zumindest offiziell — auch ein wesentliches Kapi te l 
der Düsseldorfer Musikgeschichte gewaltsam beendet. Denn das Jugend­
haus war u . a. die Zentrale einer sehr intensiven musikalischen Arbei t und 
Publ ika t ions tä t igkei t , die aus der Perspektive der NS-Machthaber in 
wachsendem Maß höchst subversive Z ü g e angenommen hatte: 
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V o m Jugendhaus Düsse ldor f aus waren nicht nur ü b e r 600 000 Exem­
plare des »Ge lben Singeschiffs«3 9) , des damit »meis tverbrei te ten Volks­
l i ederbuches« 4 0 ) jener f rühen 30er Jahre, an die Jugend weitergegeben 
worden, sondern m i t dem als dessen Nachfolger ebenfalls vom Jugend­
führerverlag herausgegebenen »Grauen Singeschiff«4 1) Ju l i 1939 und 
schließlich m i t dem »Kirchenl ied« 4 2 ) noch 1938 auch zwei sehr mutige 
K a m p f l i e d e r b ü c h e r der kath. Jugend. 

So h ieß es i m Wolker-Gelei twort recht u n v e r h ü l l t : 
» . . . das graue Singeschiff t rägt ein feldgraues Gewand, ein Soldaten­
gewand. Sinnbildhaft u n d der Stunde g e m ä ß . Neue kämpfer ische Zeit 
ist angebrochen . . . 

»Uns rufet die Stunde, uns drängt die Zeit, 
zu Wächtern, zu Rittern hat Gott uns geweiht. . .« 

So laßt uns singen. . . uns selbst ersingen u n d singend unseren Brüdern 
und Schwestern tausendfach erwecken: 
Freimut und Starkmut u n d S t u r m m u t . . . !« 

U n d Josef Diewald als einer der Herausgeber schrieb i n der Wacht nicht 
weniger e indeu t ig 4 3 ) : 

» N e h m t dieses graue Singeschiff i n die Hand u n d beseht euch die Texte, 
es ist unser Liedgut, u n d wir glauben schon, d a ß es unser und unseres 
Zeichens würd ig ist. Es sind Kampflieder u n d Bekenntnislieder darin, die 
uns mi t r e ißen u n d begeistern werden, ob wir sie i n der Kirche oder auf 
der Straße, i m H e i m oder bei einer Feierstunde44) singen: »Unsere 
Fahne ist die Treue«, unser Bannerlied m i t Trommeln u n d Fanfaren, das 
»Auf bleibet treu u n d haltet fest«, das Jungscharlied, das Lied zur 
Bannerweihe, das neue Georgslied u n d viele andere, die von unseren 
Leuten geschaffen wurden . . .« 

Z u diesen L iederbüchern h inzu kamen noch die zahlreichen Lieddrucke, 
die u . a. i n der Wacht , i n der »Jungen Front« u n d i m Michael veröffent­
l icht bzw. als Umdrucke u n d Ka lende rb l ä t t e r von der Jugend i n großer 
Zahl bezogen wurden und z . T . als geheime Erkennungsmarken des gei­
stigen, religiösen und politischen Standortes einen wechselnden Wand­
schmuck in den Z i m m e r n u n d Buden der Jugendlichen bildeten. 

Solche die Taktik der Konotat ion z. T. meisterlich praktizierende Lieder 
sind denn auch die »corpora delicti« in jenem von uns nur scheinbar aus 
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dem Auge verlorenen Prozeß gegen die 5 Düsseldorfer A n g e h ö r i g e n des 
verbotenen kath. J u n g m ä n n e r v e r b a n d e s , die man Ostern 1938 i n Al ten ­
berg verhaftete — und zwar »in f lagrant i«: beim Singen eben dieser 
Lieder in der Jugendherberge, in der sie sich offenbar nur unter Ge­
sinnungsgenossen w ä h n t e n , obwohl auch hier na tür l ich Spitzel zugegen 
waren. Man beschlagnahmte bei der Festnahme ihre vorwiegend hand­
schriftlichen, teils auch gedruckten Liederbücher , die die Akte noch ent­
häl t , wodurch sie zur besonders aufschlußre ichen und liederreichsten 
Düsseldorfer Akte ü b e r h a u p t für uns wurde. Als »bündisch« wurden den 
Jugendlichen insbesondere Lieder angekreidet wie diese: 

Ach Herr, der Feind steht vor der Tür 
Laß mich stehn, mein Gott 
Schließ Aug und Ohr für eine Weil' 
Wir sind deine Jungen ; 

und das Lied: 

»Auf K a m e r a d e n « : 

Auf Kameraden! Tapfer geschlagen! 
Unsere Fahne wehet noch 
Auf Kameraden! Nur nicht verzagen, 
uns bleibt der Sieg ja doch. 

trotz Schmach und Schand und Not. 
Wenn auch der Kampf unendlich schwer, 
getreu bis in den Tod! 

Es handelt sich vorwiegend u m Lieder der verbotenen Sturmschar, die 
z. T. i n kaum mehr verhül l te r Konota t ion ihre Gegengesinnung formu­
lieren. Man sieht, d a ß auch die NS-Organe diese Lieder i n ihrem tieferen 
gegenideologischen Gehalt durchaus durchschaut hatten. 

Unter den ü b r i g e n beschlagnahmten Liedern waren auch solche, die 
durch das »Kirchenlied« und das »Graue Singeschiff« Verbreitung gefun­
den hatten. Manche von diesen nun ebenfalls zum corpus delicti avan­
cierten Liedern kann man üb r igens heute noch i m kämpfer i schen Or ig i ­
nalton jener Zeit h ö r e n . 

W i r verdanken diese Aufnahmen einer umfangreichen Schallplatten­
serie46), die — als modernster, medialer Schachzug der kath. Jugend 
gegen die NS-Ideologie — schon i m Dezember 1934 auf den W e g ge-

Wir sind des größten Königs Heer 
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schickt wurde, mit folgender auch aus lokalmusikgeschichtlicher Perspek­
tive bedeutsamer Ankündigung in der Wacht: »Das tönende Singeschiff 
kommt!. . . Ein weiteres Singeschiff liegt auf der Werft: das tönende. Es 
wird die wichtigsten Lieder des »Grauen Singeschiffs« enthalten — auf 
Schallplatten natürlich — , als da sind Das Georgslied — Unsere Fahne 
ist die Treue — Wir sind die Jungschar — A u f bleibet treu. Sie werden in 
vorbildlicher Form mit Instrumenten- und Orgelbegleitung gesungen von 
Düsseldorfer Jungen und Jungmännern und der Singgemeinde der 
katholischen Jugend . . .« 

Übrigens lebt der für das Lied der damaligen kath. Jugend wohl wich­
tigste »Jungmann« als immer noch musikalisch höchst aktiver, nun nicht 
mehr ganz so junger Mann nach wie vor in Düsseldorf: Adolf Lohmann, 
der nach meiner nicht nur subjektiven, sondern am Material auch dieses 
Projekts erhärteten Überzeugung wohl der bedeutendste katholische 
deutsche Kirchenliedkomponist zumindest der 1. Hälfte unseres Jahr­
hunderts ist. Auch diese Lieder hat er vertont, und an den Tonsätzen, der 
Begleitung und der Leitung der Musik dieser Schallplatten hatte er 
ebenso führenden Anteil wie am »Grauen Singeschiff« und am »Kirchen­
lied«. Heute ist er Kronzeuge einer Epoche, die nicht zuletzt — meine 
ich — deshalb auch ein besonders wichtiges Kapitel der noch zu schrei­
benden Düsseldorfer Musikgeschichte ist, weil in ihr in einem Ausmaß 
wie wohl nie zuvor Lieder sowohl »Geschichte gemacht« haben wie auch 
»zum Schicksal geworden« sind. 

Daß mit dieser Formulierung nicht etwa eine pathetisch-rhetorische 
Schlußformel angebracht wird, sondern nur historische Fakten ausge­
sprochen sind — das war es u. a., was dieser lokal begrenzte Ausschnitt 
aus dem Forschungsmaterial unseres Projektes »Das Lied im Anti-NS-
Widerstand« hat deutlich machen wollen. 
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